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Freihändler-Phrafen.
Die Freihandel-Partei in Leipzig —- denn es wäre sehr

irrthümlich,zu glauben, daßganz Leipzigdem Freihandel-Prinzip
huldigte —·die Stadt weiß recht wohl, was sie der deutschen
Industrie verdankt -— sucht durch die Aufstellung von Grund-

sätzen der Schule nach Bülau, Junghans und Kaiser im

Leipziger zTageblatt auf die Ansichten einzuwirken. Das ist
nur lobenswerth denn es wird dadurch Gelegenheitgegeben zur

Aufklärung,wenn auch nicht in dem Sinne wie die Freihandeli
Partei es beabsichtigt. Dieselbe treibt offenbar Alles so auf die
Spitze, daß sie sich umbiegt und stumpf wird. So hieß es vor

längererZeit in einein Artikel des LeipzigerTageblattes (Nr.
1848) wörtlich: »— —- Ob die Arbeit im Lande selbst oder aus-

wärts erzeugt wird, kommt dabei nicht in Betracht. Der Gewinn
wird immer Dem bleiben, der z. B. für seine vier Tage Arbeit das

Produkt von fünf Tagen eintauscht. Dieser Austausch von Arbeit

ist die—alleinige Quelle des Wohlstandes einer Nazion; ihn er-

leichtern, heißt,die Arbeit Vetmehrem währendjede Beschränkung
in dieser Richtung sie nur vermindern oder erschweren kann. —

Es folgt von selbst aus dem oben Gesagten, daß wir Produkte
unserer Arbeit, nicht ausführenkönnen,wenn wir dagegen nicht
andere einführen.« — Allerdings wird es nun schon von Vorn-

hekikn jedem schlichten Verstande, der sich nicht zu den Höhen der

nazional-ökonomischenMetaphysik emporgeschwungen hat, vollkom-
men unbegreiflich sein, wie es nicht in Betracht kommen könne,
ob die Arbeit im Lande selbst oder auswärts gemacht werde.
Denn dir schlichteGewerbsmann sagt sich ganz einfach: wenn die

Leute arbeiten Und Etwas haben in der Stadt, in der ich mich
befinde, so habe ich auch etwas, weil ich etwas von ihnen verdie-

nen kann; wenn Aber diiLtUkH die Hunderte von Meilen von mir

entfernt sind, reich und wohlhabend sind, davon habt- ich nichts,
zumal nichts, wenn sie mir nichts noraufen Die tiefen Leh-
ren M Priester, welche das Beglücken des Volkes aus Schul-
banken und vor der schwatzen Tafel erlernt haben, können
UUV VVN Dem verstanden werden, der die rechte Weihe dazu em-

sangen hat. Indessenlassen wir dieses hier dahingestellt, und ge-
hen weiter auf die Prüfung der Behauptung ein: der Gewinn
wird immer Dem bleiben, der z. B. für seine vier Tage
Arbeit das Produkt von fünsTagen eintauscht.« Dieser
Satz ist sehr tåtbselhaft Klar will er uns nur werden, wenn

wir ihn so auffassen. Ein England-er braucht nur vier Tage zu

arbeiten, währendein Deutscher fünfTage Verwenden muß, um den-

selben Genuß wie ein Engländer zu haben. Doch diese Aufstel-
lung ist falsch, denn ein englischerArbeiter ver-dient in zwei Tagen
das, was zu verdienen mancher Deutscher sich eine ganze Woche
lang plagen muß. Obiger Satz ist uns daher nicht zum Troste
gefprochen, sondern mehr zum Leide. Wir Deutschen nehmen
eben für unsere Arbeit weniger ein, als wir hingeben. Unsere
Arbeit wird entwetthet durch die hohe Produkzionsfähigkeitdes

Auslandes, und wenn wir auch ganz mit dem Schlußsatzeinver-

standen sind, und allerdings nichts ausführenkönnen,im Fall wir

nichts dafür einführen, so gestehen wir aber nicht zugleich damit

zu, daß diese Einführung in Erzeugnissen bestehen müsse, welche
wir selbst machen können, und deren Einfuhr, unserem schlichten
Verstande nach, den heimischen Arbeitskräften die Gelegenheit
rauben würde, sich zu entfalten; sondern wir müssennur diejeni-
gen Waaren einführen, welche wir nicht selbst fertigen können,
und die vielmehr dazu beitragen, unsere Arbeitskräftezu erwecken.
Und solche Waaren sind Rohstoffe. Je mehr wir Manufaktur-
und Fabrikwaaren ausführen, je mehr können wir solche Rohstoffe
einführen, die wir entweder an und für fich Wie sie sind Vik-

braucheu, oder durch die Arbeit unserer Hände oder Maschinen,
weiter veredeln können. Geht uns diese Gelegenheitaber ab,
dann vermindert sich auch nach und nach Unsere Versteht-Fähig-
keit und wir werden verhindert, selbst unter dem freiesten Han-
del viel fremde Manufaktutwaaren einzuführen Wir werden

uns allmälig bei unseren Ausgaben beschränkenmüssenund gera-

then endlich in Zustände, wie sie uns jene Länder zeigen, welche

das Prinzip des Freihandels, oder der Finanzzölle angenommen

haben, und sich auf die Ausfuhr ihrer Rohstoffe etwas einbil-

den, wiePortugal, Türkei, Bkasitien, Mexiko, Ita-
lien. Daß es aber mit uns dahin noch nicht gekommen ist-
haben wir lediglich unserem Zollvereine zu verdanken, der, wenn»
er für alle Industriezweige auch keinen gerechten Schutz gewährt,"«9
doch erlaubt, Vieles mit Vortheil zu fabkkzspelL Es Wka sehr
schwer hatte-» daß die Fischottern-Partei Unsere Arbeiter über-

jzeuge: die Löhne würden steigen, wenn wir englische Und franzö-
sische Waaren frei einließen, denn die Erfahrung der Arbeiter
wird ihnen sagen, daß je weniger Gelegenheit zur Arbeit es gibt-
desto schlechtersie bezahlt wird. Wk.
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-1-Verwaltung und Rechtspflege der Handel- nnd Gewerbtreibenden «).

Verwaltung. Rechtspflege.
Die Gewerbtreibenden aller Art und aller Orte im Lande theilen sich:

sowol zur Ausführung der Verwaltung
a) in Arbeitgeber. b) in Arbeitnehmer c) in Detailkaufleute
Meister u. Prinzi- Gesellen, Gehilfen Kleinhändleraller

pale oder sonstigeArbeiter Akt

bilden zusammen
Gewerbsgrnppen, i

und jede derselben wählt aus Ar-! wählen aus ihrer Korporazion
beitern und Arbeitgebern eineni den

Jnnungsrath. Handels - Jnnungsrath,
JedeGruppe wähltaus sicheinenzwählt aus sich drei Mitglieder
Arbeitgeber u. einen Arbeitneh-;

Mck l

in den Gewerberath unter Zuzirhung
des Verwaltungsbeamten eines od.zweier Fachlehrer
zur praktischenHeranbildung der der Gewerbeschulendes Bezirks
Regierungsbeamtenund nach Be- zur Vertretung des gewetbwissen-
darf eines selbst gewähltenSe- schaftlichen Elements mit bera-

kretärs. thender Stimme.

Die Kompetenz des Gewerberaths erstreckt sich auf:
Ve rtvaltungsangelegen- Verwaltungsstreitigkei-

he ite n sind, je nach Umständen,ten f) werden geschlichtetdurch
in Plenar- oder Abtheilungssitzun-sechsSchiedsrichter und einen Ob-

gen zu berathen mann, ersteter von den Parteien,
letztere durch die sechs Richter als

— siebenter hinzu gewählt.

f) Verwaltungsstreitigkeitensind solche, deren Gegenstand »nichtim
rivatrecht wurzelt, sondern nach dem Gewerberecht»undanderen abnlichen

s orschriften zu beurtheilen sind, z. B. Streitfälle uber die Arbeits- und

Handelsgrenzen der Jnnungen.

In beiden Angelegenheitensteht Reku r s offen an das M i n i -

sterium des Innern oder das Ministerium für Gewerbe,
Handel und Ackerbau.

A. Die Gewerberäthe eines B. Die Großhändler und

jeden Bezirks wählen zwei-Manufakturisten einesHam
Deputirte aus ihrer Mitte delskammerbezirks wählen Ge-

- chäftinhabende,Großhändlerund

«Manufaktutisten,daß ihre Anzahl
wie zu Gewerbtreibender sich
« verhält,

in die Handelskammer unter fakultativem Zutritt eines Regie-
rungskommissars. Sämmtliche acht Handelskeimmekn des Landes

wählen, aber nur unter gewissen Fällen und auf Veranlassung
der Regierung Abg e o rdne te in die Zentral-Haudelskammer;
dasselbegilt auch vom Zenkml-Geiverberath, der aber nicht

beständigenSitz hat.

als auch zur Ausführungder Rechtspflege
in Abeitgeber. in Arbeitnehmer-.

Meister und Prinzipale (Kauf-Gesellen, Gehilfen und sonstige
s leute), Arbeiter (Kommis),

bilden G«ewerbsgruppen, und jede Gewerbsgruppewählt
X. Nichter,

aber in gleicher Zahl aus Arbeitgebern und Arbeit-

nehmern.
»

Die sämmtlichen Richter eines Bezirkes wahlen
seinen Präsidenten und zwei Sitze-Präsidenten

aus ihrer Mitte, unter Zuziehung des Verwaltungsbeamten des

Bezirkes. Daraus ernennt nun das Präsidium die

Geschwornenliste,
,

nach Maaßgabedes Wohnorts und in gleicher Zahl, von je drei

Arbeitnehmern und drei Arbeitgebern. Es werden daraus gebildetdie

Vergleichssenate,
je für eine oder mehre Hauptrichtungen des Gewerbebetriebes in

Bezirke. Zwei Mitglieder, d.h. ein Arbeitgeber und ein Arbeit-

nehmer mit einem Obtnann oder dessen Stellvertreter-, halten
mindestens wöchentlich ein Mal

Vergleichssitzung
an dem vorher bestimmten Tage und mit vorheriger Bekanntmachung
der Richter für diesen Tag. llnter Umständen sind aber auch Ver -

gleichsfenate aus lauter Fachgenossen zulässig-
Der Vergleichssenat
ist die gezwungene

I. Instanz
in allen zur Kompetenz der GewerbgerichtsgehörendeStreitsachen.

Die nicht erledigten Streitfälle gelangen von da in

Il. Instanz-
an das

Gewerbegericht,
bestehend aus dem Präsidenten,einem Juristen, 24 bis 30 aus der

Geschworenenliste des Bezirks gewähltenRichtern.

Acht Richter
davon, welche die Parteien bis zur Hälfte verwerfen können,bil-
den die

Jury
für den gegebenen Fall.

«

Auf den erfolgten Ausspruch (mit einfacher Stimmen-

mehrheit),·sindetAppellazivn nicht Skakks

sc·) Nach den Vorschlägender Kommission fiir Erörterung der Gewerbs- und Arbeits-Verhältnissein Dresden«

Noch einmal Herr K a rl Inn g h an s und

das deutsche Eisenhiittengewerbe.
Herr Karl qughans aus Leipzig, hat unsere »Streiflichter

auf die Behauptung der Freibändler,über das deutsche Eisenhütten-
gewerbe« (s. Nr.24 d. Zeilg·) in einer «Antwort« zu beleuchten
gesucht. Statt sie aber zu verdunkeln, hat er vielmehr dazu bei-

getragen, das Licht derselben zu verstärken. Seine Entkräftungs-
beweise sucht er vorzüglichAuf die Zweifelhaftigkeitund Räthsel-
haftigkeit der amtlichen Uebersichtenzu begründen,welche die preu-
ßischeRegierung alljährlich über den Bergbau und Hüttenbetrieb
des Staates veröffentlicht Ein Beweis aber, welcher zu so ver-

zweifelten Voraussetzungenseine Zuflucht nehmen Muß- sprichl sich
damit selbst-sein Urtheil. Herr Junghans hatte behauptet, daß
die Einfuhr des Roheisens auf Stabeisen, Feineisen und Weiß-v

Die Gießereien sollten denblech fast gar keinen Einfluß habe.
Wir haben ihm nun ausBetrag der Steuer zu tragen haben.

den amtlichen Uebetsichten nachgewiesen, daß in Preußen der we-

sentlichste Theil des Roheisens zum Verfrischen eingefühckwird·
Dies ergibt sich einfach aus der Differenz in der Größe del Roh-
eisen- und Stabeisenprodnkzion. Diese ThatsAchORufWelchees

allein ankommen konnte, ver. ag HerrJunghaNH Mchizu bestrei-
ten, es steigen ihm aber Zw ifel auf, woher denn das Roheisen
zum Vergießenkomme, und er vill uns einenTadel auflegen, daß
wir ihm nicht auch diese Sch ierigkeit beseitigthaben. Wir haben
aber in der That nicht geg aubt- daß Herr Junghans mit dem

Technischen des EisenhüttengewetbeeisO gar wenig bekannt sei, als

er es in seiner ,,Antwort«bekundet hat. Er findet, daß, wenn man

den Bedarf zum Verftischen von der Einfuhr abzieht, für die

Gießerei verhältnißmäßignur wenig übrig bleibe. Dies stimmt
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nicht mit der Vorstellung, welche er von der Größe der Gießerei
hat, denn auch hier mangelt es ihm an genauen statistischen Er-

mittelungen. Er vermehrt sich aber seine Schwierigkeiten noch

durch eine Unkenntniß anderer Art. Herr Junghans rechnet in

folgender Weisek
,

Im Durchschnitt der Jahre 1843, 1844 und 1845 wurden

eingeführtan Nobeisen . . . . . 1,500,984 Zik.
ab dessen Allssuhk 35,.82(ä . . 100 294 -

Ausfuhr der Gußwaaren 64,468 - . . i «

-—

1,400,690 Ztr.
Davon ab der Bedarf zum Ver-frischen . . l,225,l40 -

Verblieben also zum Gießen . . . .—I75T5Tr.
Im Jahre 1846 war die Einfuhr von Roheism1,578,052 -

ab dessen Ausfuhr 19,82l Zins ,

Ausfuhr der Gußwaaren 72,l74 -
» O 91-995 «

1,486,057 Ztr.
Davon ab der Bedarf zum Verfrischen . 1,243,074 -

Verblieben also zum Gießen . . . . . . 242,983 Zir.
Man ist erstaunt, in dieser Rechnung die Ausfuhr der Guß-

waaren von dem fzu verwendenden Roheisen in Abzug gebracht
zu sehen, um so mehr, als ja Herr Junghans selbst behauptet
hatte, daß gerade die Gießereiendas eingeführteNoheisen ver-

brauchten und durch den Zoll beeinträchtigtwürden. Die Guß-
waaren, welche theils unmittelbar aus Erzen, theils aber aus Roh-
-eisen gemacht werden, konnten doch unmöglichins Spiel kommen-
wenn man berechnen wollte, welcher Theil das Roheisens in den

Gießereien verwendet werde. Durch seine falsche Rechnung hat
Herr Junghans daher das Material der Gießereienum 64,4683tr.
im Jahr 1845 und um 72,l74 Ztr. im Jahr 1846 verkürzt.

Ferner muß man, um über den Roheisenverbrauchurtheilen

zu können, wissen, daß das Herzogthum Nassau, welches im

Zollverein nach Preußen mit die größteEisenprodukzionhat, den

größten Theil seines Roheisens nicht selbst verarbeitet, sondern
vorzüglich an die Eisenwerke in Rheinpreußen abgibt, jährlich etwa

2250,000 Zik.
«

Ueberdies darf nicht außer Acht gelassen werden, daß das in

den Jahren 1845 und 1846 verfrischte und zum Vergießenverbrauchte
Roheisen nicht 1845 und 1846 erst erzeugt oder eingeführtwurde.

Wie Herr Junghans daher ganz richtig bei der Einfuhr auf die

vorhergegangenen zurückging,so hätte er es auch bei der inlän-

dischen Produkzion thun müssen,welche 1842, 1843 und 1844

ebenfalls auf das Lager gearbeitet hat.
Diese Thatsachen werden wol genügen, um die Zweifel des

Herrn Junghans zu lösen, und zeigen, woher das Roheisen für
die Kupologießereikam. In Preußen, wo dieselbefast ausschließ-
lich betrieben wird, erzeugte dieselbe im Jahre

1845 auf 48 Hütten 7I9-966 Ztr. Gußwaaren
1846 - 50 -

. 704,430 - -

Gegen den auf statistischeThatsachen gegründetenBeweis,
daß durch den Hohofenbetriebder Werth der Erze in einem hö-
hern Grade gesteigert werde, als durch die Gießereien die Stad-
eisen- und Stahlfabrikazionder Werth des Roheisens, weiß Herr
Junghans nur vorzubringen, daß der täglicheVerkehr andere Ver-

heiltnisseTM Vie- Hnnd gebe, als die von mir zu Grund gelegten
preußischenYtodUkziOnstistemAllein der täglicheVerkehr ist ein

seht allgemeinis Worts Jene auf genauen amtlichen Ermittelun:

gen beruhenbe Uebeksichtenhaben denselben aber in der Weise be-

rücksichtigt,Wie es allein zu einer richtigen Feststellung der Ver-

hältnissegeschehenkenn- indem sie den Werth am Ursprungsorte
den Berechnungen zu Grunde legten. Die Beobachtung, daß
diese oder jene einzelne Art von Gegenständenim Handel einen

hohenPreis hat, kann gegen diese- in dem ganzen Umfang des

preußischenStaates ermittellen, und auf die Gesammtprodukzion
nach allen »Seitenhin bemessenenThatsachen, keinen Einwurf bil-

den- Uebrigens gibt es einen sichetn Ptüsstein für dergleichen
Verhältnisse-.Man braucht nämlich nur den Arbeitswerth der

einen und der andern Fabrikazionmit Rücksichtauf das verbrauchte
Material zu berechnen. Diese Berechnung stimmt aber mit den

preußischenTabellen durchaus, denn es ist der Arbeitswerth beim

Hohofenbtikiebdurchschnittlich75—80 Proz., währender bei der

Verhältnissekommen foll. Man mache sich dochnur klar, auf welchen
übrigen Fabrikazion zwischen 30—40 Proz. schwankt. Dies
wird auch geeignet sein, dem Herrn Junghans das Räthsel zu
lösen,welches er in Betreff des Verhältnissesder bei der Eisen-
industrie beschäftigtenArbeiter gefundenhat. Bei genauer Kennt-

niß der Thätsachen,hätte·er sich, ohne seine Unterlagen bei der

Hand zu ’haben, zu dem unbedingten Eingeständnißseines Irr-
thums bekennen müssen. Welche bessereUnterlagen könnte aber

auch Herr Junghans haben, als die sind, welche die amtlichen
Produkzionslisten des preußischenStaates geben?

Auch die Berechnung der Eisenpreise vor und nach dem Zoll,
wie sie von uns aufgestellt worden ist, will Herrn Junghans nicht
zusagen. Zuerst führt Herr Junghans an, daß die Preise des

schottischen Roheisens in einem höhernVerhältnissegestiegensind,
als es von uns angenommen worden ist; allein dies ist ja gerade
ein Beweis für uns, statt gegen uns; denn wenn schottisches
Roheisen noch theurer gekommen wäre, so ist es ja noch mehr
im Interesse der Konsumenten gewesen, den Zoll auf Roheisen
einzuführen, weil dadurch die Preise des. Eisens im Zollverein
nicht nach Verhältniß der Preise in England gestiegen sind. Wa-

rum wir diese Thatsachen anführen?damit Jedermann wisse, daß
die Behauptung der Freihändlerunwahr ist, daß die Preise der

Waaren zum Nachtheil der Konsumenten um den Betrag des

Zolles erhöht werden. Wenn Herr Junghans vermuthet, die Ur-

sache des Nichtsteigensder Preise des Luremburger Roheisens seien
vielleicht andern unbekannten Ursachen zuzuschreiben, so bitten wir

ihn, dieselben uns mitzutheilen. Wir sind übrigens auch im

Stande, die Preiskourante anderer Hütten vorzulegen, welche das-
selbe oder ein noch günstigeresVerhältniß nachweisen.

Noch stellt schließlichHerr Junghans eine Frage auf, welche
wir nicht unbeantwortet lassen wollen. Er will nämlich wissen,
warum, wenn die Eisenpreiseim Zollverein gegenwärtignicht hö-
her stehen, als vor dem Zoll, wenn sie ferner die von uns dar-

gelegten Fortschritte gemacht hat, man dennoch die Fortdauer des

Zolles verlange? Nun die Antwort ist nicht schwer. Weil man

den Zoll nicht verlangt, um hohe Preise-, wie die Herren vom

Freihandel und auch Herr Junghans behaupten, sondern um ei-

nen sichern Absatz zu haben. Nur diesen Absatz soll der Zoll
sichern. Daß keine höherePreise erfolgen können,dafür hat be-

reits die Konkurrenz des Jnlandes gesorgt. Bei der Aufhebung
des Zolles dagegen würde die Konkurrenz das inländischeGewerbe
bei seiner gegenwärtigenEntwickelungsstufedurch zeitweilige nied-

rige Preise erdrücken,um hernach, wenn dasselbezerstörtist, den

Markt allein zu haben, und in den Versammlungen der englischen
und schottischenEisenhüttenbesitzerdie Preise und die Größe der

Produkzion nach dem jeweiligen Bedürfnissefestzusetzen.(Streifl.)

Die sogenannte Arbeiterfrage

,

Die großeBewegung, welche in diesem Jahr so mächtigdie

europäischenStaaten erschütterthat und deren Ende noch nicht ab-

zusehen ist, entspringt—— Niemand kann sich dies verhehlen —- aus den

sozialen Uebelständen,welche in diesen Staaten herrschen. Sie er-

hält ihre Nahrung durch die großeMenge vorhandener Arbeitskräfte,
welche entweder gar keine oder doch nur mangelhafte Beschäftigung
finden, oder mit andern Worten, die arbeitenden Klassen, welche
den bei weitem größtenTheil der Bewohner der Staaten bilden-

sind wegen Mangel an lohnender Arbeit nicht im Stande, sich die

nothwendigstenBedürfnissedes Lebens zu verschaffen,geschweigeMit

sich der Genüsseeiner behaglichenExistenzzu erfreuen.eUm diesem
Uebel zu steuern, hat man die mannigfaltigsten Vorschlage gemacht.
Auswanderung, Ackerbaukolonien,Staatswerkstätten-Anlage von

Straßen, Kanälen,Eisenbahnenund anderer öffentlicherBauwerke,
Leihbanken, Unterstützungs-und Kralikenknssen-Stetbeinden lief-w.
sind in Vorschlag gebracht worden. Wenn wir auch nicht leugnen
Wollen- daß in einzelnen Fällen derartige Einrichtungenauf eine

knlze Zeit hilfreich einwitken können,so sind sie doch nicht geeignet,
dem »sozialen«Uebel, an dem wir leiden, vollkommen zu steuern.
Diesem aber muß ganz und vollkommen gesteuert werden, wenn es

wieder zu einer geordneten und gesetzlichenEntwickelung der
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Ieis-

Angelpunktedie ganze Bewegung vor sich geht, so wird man sich
leicht sowol von der Nothwendigkeit einer gänzlichenHeilung des

Uebels, als auch von der Unzulänglichkeiteinzelner Einrichtungen,
welche dasselbebeseitigen sollen, überzeugen.

Wohin zielt denn letztlich diese Bewegung, welche wir unter

unsern Augen vor sich gehen sehen? Offenbar doch auf eine voll-
kommene Gleichstellung aller Staatsbürger,auf eine solche Einrich-
tung der öffentlichenVerhältnisse,daß Niemand einen Vorzug vor

dem Andern habe, es sei denn, daß er sich denselben durch seinen
Fleiß, seine Thätigkeit,seine Ausdauer, knrzum, durch die Anwen-

dung derjenigen Kräfte erworben habe, womit die Natur ihn aus-

gestattet hat. Diesem Ziele geht die Bewegung unaufhaltsam ent-

gegen, und es ist eine arge Täuschung,wenn man sich einbildet,
durch eine dieselbe hemmende Verfassung, durch·die Einsetzung von

Gerichten,durch Polizei- und Militärmachtsie aufhalten zu können.

Tief in des Menschenbrust steht es eingegraben, daß er frei sei
VonNatur, daß er sich von Niemand beherrschen las-
sen soll«, daß er, der alleinige Herr seines Willens-
nur diejenigen Beschlüsse auszuführen habe, denen

er selbst zuvor seine Zustimmung gegeben hat.
Wenn nun unläugbardie Bewegung nur dann aufhörenkann,

wenn es jedem Staatsbürgergestattetist, an der Berathung der öffent-
lichen Angelegenheitenin einer bestimmtenWeise Theil zu nehmen, so
frage ich, wie dies möglichsein soll, solange noch der größereTheil der

Staatsbürger,nicht allein aus Mangel an der nöthigengeistigenBil-

dung, sondern sogar um der Sorge für das kümmerlichetäglicheBrod

willen, aus Mangel an der nöthigenZeit verhindert ist, an der Beschäf-
tigung mit den StaatsangelegenheitenTheil zu nehmen? Alle Verfas-
sungseinrichtungen könnenzu nichts helfen,so lange nicht Mittel gefun-
den sind, dem Grundübel zu steuernz ja, je größerdie Freiheiten sind,
welche die staatlichen Einrichtungengewähren,um so mehr werden sie
bei Denen, welche, aus Mangel an materiellen Mitteln, dieselben nicht

mitgenießenkönnen,Unzufriedenheit erwecken. Die Bewegung unserer

Tage ist nur darum eine somächtige,weil das Freiheitsbewußtseinso

allgemein verbreitet ist, sieist nur darum so furchtbar, weil die Mittel,
es zu befriedigen, so unzulänglichsind, und deswegen einen Umsturz
aller Verhältnissein Aussichtstellen. Diejenigen,welche sichbemühten,
die UnwissenheitfrühererZeiten wieder zurückzu führenund Anstalten
trafen, das Selbständigwerdender Staatsbürger zu hindern und

den Anwachs der«Bevölkerungzu hemmen, haben wenigstens die

Ursache der großenBewegung der Gegenwart erkannt, wenn auch die

Art, wie sie dieselbe behandelten, nicht mit den Grundsätzendes

Rechts und der Humanitätin Einklanggebrachtwerden kann; Die-

jenigen dagegen, welche stets nur das Wort «Freiheit«im Munde

führenund blindlings der Ausführungihrer Zweckeentgegenstertern,
ohne zuvor den materiellen Grund zur Freiheit gelegt zu haben,
führenuns einer noch viel gefährlichernBarbarei entgegen. Das
Volk kann nicht politisch frei sein, wenn es nicht mate-

riell frei ist, weil es ihm sonst an der für die Freiheit nothwen-
digen Selbständigkeitund Unabhängigkeitgebricht, und nothwen-
dig ein Werkzeug von ehrsüchtigenParteihäuptlingenwerden muß.
Wenn demnach die Freiheit mehr als ein Wort, eine sogenannte
schöneJdee, wenn sie, wie man sich ausdrückt,,,eine Wahrheit«
werden soll, so kommt es vor allen Dingen darauf an, das Bolk in

materieller Beziehungfrei, es selbständigund unabhängigzu machen.
Der Wohlstand sowol des ganzen Volkes als auch eines jeden

Einzelnen Unter demselben kann aber nicht durch irgend welche staat-
liche Einrichtungen auf einmal hingezaubert, er muß
erworben·, tekMuß durch Arbeit geschafft werden. Alle

Plane und Planchkld Welche gemacht werden, die Arbeit abzuschaf-
fen, sind leere Votfpiegeelungemund alle Versprechungen,welche da-

hin zielen, sind nichtswurdige Betrügereien.Der Mensch wird frei
nur durch Arbeit, das liegt einmal in der menschlichenBestimmung-
welcher wir uns nicht überhebenkönnen. Die Natur deckt uns

nicht den Tisch, wie den Thietm- wir müssenihn unsselber decken.
Wenn man dies festhält,so verschwindet auch die Schwierigkeit,
welche in der sogenannten Arbeiterfrage gefunden worden ist. Diese
Schwierigkeit ist nur dann vorhanden- wenn man darauf ausgeht-
die Arbeit abzuschaffen. Sie wird alsdann aber auch zur Unmög-
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lichkeit,weil der Menschnur durch Arbeit seine Bestimmungerreichen
kann. — Die Aufgabe,welchedie sogenannteArbeiterfragezu lösenhat,
ist nicht, Arbeit zu gebenz denn weder ein einzelner Mensch noch
irgend eine Versammlungist im Stande die Mittel und Wege
anzugeben, wie die einzelnen Staatsbürger ihre Arbeitskräftever-

wenden sollen· Ein Recht auf Arbeit, oder eine Pflicht des Staa-
tes Arbeit zu geben, ist deswegenein Unding, weil es ohne eine-

gänzlicheAufhebung der personlichenFreiheit, ohne eine vollständige
Bivormundungnicht möglichwäre,und dennochnicht das gewünschte
Ziel, eine allgemeine Wohlhabenheit, herbeiführenwürde,weil diese
überall nur die Frucht persönlicherAnstrengung und Bemühung
sein kann. Was aber von Seiten des Staates geschehenkann und

auch geschehenmuß, ist, daß Jedermann Gelegenheitzur Arbeit

verschafft werde, oder, was dasselbeist, daß im Innern und nach
Außen die positiven und negativen Hindernisse beseitigt werden,
welche der Anwendung der Arbeitskräfteim Wege stehen. Welche
Arbeit Jeder, nach der so geöffnetenfreien Laufbahn als für sich
zuträglicherachtet, ist seine eigene Angelegenheit,und hat der Staat
weder die Pflicht noch das Recht, sich in dieselbe einzumischen,
Jedermann wird auch mit solchen Errichtungen zufrieden sein, weil

der Entwickelungseiner Kräfte kein Hindernißentgegen steht. Auch
in dieser Form wird zwar die Lösungder Aufgabe, namentlich in

Deutschland, immer noch ihre sehr großen Schwierigkeiten haben,
allein diese Schwierigkeitenzu überwinden liegt wenigstens in mensch-
licher Kraft. Die Freiheit und Macht des deutschen Volkes aber-

kann erst alsdann für begründeterachtet werden, wenn es der Zen--
tralgewalt gelingt, in Einverständnißmit der Nazionalversammlung
und den Einzelregierungendiese Lösungherbeizuführen. (Streisl.)-

-1·Hydroftatifcher Jndikator oder
Druckmesser.

Lynch und Inglis, Maschinenbauer in Manchester, ha--
ben neulich ein recht nützlichesInstrument in den Handel gebracht,

welches dazu dient, um den Was-
servorrath, der sich in Behältern
auf dem Boden von Gebäuden

befindet, zum Schuk gegen Feu-
ersgefahr und für haus-

wirthschaftlicheZweckegWenAu-

genblickzu kennen, ohne sich hin-
auf zu bemühen. Beistehender
Holzschnittzeigt die Vorrichtung
in z- der ursprünglichenGröße.
Sie bestehteinfach aus einer hoh-
len Säule-,die auf einem Queck-

silber enthaltenden Gefäß steht.
Die Säule oder Mittelröhrewird

auf dieses Gefäß festgeschraubt,
und enthältim Innern eineGlas-

röhre, die unten offen ist und in

das Quecksilbereintaucht. Der

Behälter, dessen Wasservorrath
angezeigt werden sou, steht mit

der Quecksilberschaledurch eine

aufsteigendeRöhrein Verbindung.
DasWasser steht hoch im Behälter
im Verhältnißdes Ozutcksilbmstandes in der Glaer re. Da

sich natürlich der Druck auf die

Quecksilbersäulenach der Höhe
der Wasstkzkstekneoberhalb der-

«

selben tichkeb so wird entweder

die Skala angeschrieben, na dem del-JApparat festgestelltist- Oper-
wenn er verschirktwerden so ,

wird eine VerschiebbareSkala MAS-

geben, die dann entsprechendgestsllt wird« Unstksikighat VTMVM

richtung bedeutende Boreheile vor dem Schwimmerapparat,den man

zuweilen anzuwenden pflegt. ——e——
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